Rede von Dr. Manfred Nimax am Grab von Ulla Binding

Liebe Familie Binding, verehrte Trauergemeinde.

Ich spreche hier für den bündischen Freundeskreis von Ursel Binding und bin von ihr gebeten worden, bei ihrer Beisetzung ein paar Worte zu sprechen

Ursel Binding - oder wie wir sie nennen durften Ulla - war in mancher Hinsicht ein bemerkenswerter Mensch. Sie war das, was man heute mit einer gewissen Hochachtung „eine starke Frau“ nennt, dies aber ohne jeden Anflug feministischer Militanz. Vielmehr stand sie solchen Tendenzen und auch den übrigen Irrwegen des Zeitgeistes äußerst kritisch gegenüber. Ihre Stärke und ihre Kraft kamen von innen, und obwohl sie nicht kirchlich gebunden war und  institutionalisierter Religion mit Skepsis begegnete, besaß sie doch dieses Urvertrauen in das Dasein. Mit Erstaunen und Bewunderung konnten wir beobachten, mit welcher wahrhaft stoischen Haltung sie die Nachricht ihrer unheilbaren Krankheit trug. Denselben Mut, dieselbe Kraft, die sie in jüngeren Jahren als Extrembergsteigerin bewiesen hatte, zeigte sie jetzt, angesichts der unerbittlichen Gewissheit ihres allzu frühen Todes.

Der Satz „Ich bin stolz darauf, eine Deutsche zu sein“, ging ihr problemlos über die Lippen, wohl wissend, dass sie sich damit den Unmut der selbster-nannten Tugendwächter (oder sagt man besser „ öffentliche Meinungs-diktatoren“?) einer vermeintlichen political correctness zuzog, die die deutsche Geschichte auf die heillosen 12 Jahre inhumaner Finsternis zu reduzieren versuchen, so als habe es nie ein Land der Dichter und Denker, der großen Komponisten und Gesellschaftsreformer gegeben.
Ulla war nicht nur eine starke und mutige Frau, sie verfügte auch über eine große Herzenswärme, sie konnte auf Menschen zugehen und sie für sich gewinnen durch ihre unkomplizierte Art, durch ihre Offenheit und Gastfreundlichkeit und nicht zuletzt, durch ihren ausgeprägten Sinn für Humor.
Wieviel menschliche und freundschaftliche Zuwendung von ihr ausging, be-zeugt die große Schar der hier Anwesenden aus den Reihen der Bündischen, obwohl die ersten Kontakte  kaum fünf Jahre zurück liegen. Was Ulla so sehr für die Wandervögel, und speziell für die Nerother einnahm, waren vor allem deren Lieder, die sie begeistert aufnahm und mit wahrer Inbrunst sang. So gab es in den vergangenen  Jahren kaum ein Singetreffen, das sie nicht besuchte. Diese Lieder brachten offenbar in ihrer Seele etwas zum Schwingen, vermittelten ihr ein Lebensgefühl, eine Daseinsbejahung, mit der sie sich voll zu identifizieren vermochte. Leider war ihr für diese letzte und besonders intensive Phase ihrer Sangesbegeisterung nur ein knappes halbes Jahrzehnt beschieden.
Ulla verbrachte ihre Kindheit und Jugend in Altenburg in Thüringen, wohl behütet in einem großbürgerlichen Elternhaus, aber überschattet von einem intoleranten, diktatorischen Regime. 14 Tage vor dem Bau der Berliner Mauer entzogen  sie und ihre Familie sich dem ungeliebten System durch Flucht in den Westen. Immerhin verdankte sie ihrer Zwangsmitgliedschaft in der FDJ  dass dort der Grundstein ihrer lebenslangen Sangesfreude gelegt wurde

Die Menschen der Antike hatten den bis heute gültigen Spruch geprägt: De mortuis nihil nisi bene: Über Tote soll man nur Gutes reden – mit der unausgesprochenen Implikation  - die Schattenseiten sollte man besser verschweigen. Somit haben Ansprachen dieser Art, mitunter nicht ganz zu Unrecht, den faden Beigeschmack des Unaufrichtigen, denn wir alle haben Stärken und Schwächen, positive und weniger erfreuliche Seiten. Ich möchte aber an dieser Stelle bekennen, dass mir in den Jahren unserer Bekanntschaft – und ich darf ohne Anmaßung hinzufügen unserer Freundschaft - solche Schattenseiten nicht begegnet sind,

Mit dem Tod von Ulla Binding haben wir den Verlust einen wahrhaft integeren, eines allseits beliebten und geschätzten Menschen beklagen. Unser Mitgefühl gilt ihrer Familie, die sie über alles liebte, vor allem ihren Ehemann, ihren Geschwistern und ihren beiden Kindern. Wir wünschen ihnen, dass ihnen die Kraft erwächst, das Unvermeidliche und wohl auch schwer Verständliche ihres allzu frühen  Dahinscheidens zu verkraften. Ulla wurde nur 64 Jahre alt.
Sie wollte weder auf einem konventionellen Friedhof noch anonym bestattet werden. Es war ihr ausdrücklicher Wunsch, ihre letzte Ruhestätte unter einem Baum in einem Friedwald zu finden. Damit wollte sie bekunden, dass sie ihre sterbliche Hülle dem ewigen Zyklus von Werden und Vergehen anvertraute.
Dazu passend fand ich das folgende Gedicht von Günter Eich. Es trägt den Titel:

                                  Ende eines Sommers

             Wer möchte leben ohne den Trost der Bäume!

             Wie gut, dass sie am Sterben teilhaben!

             Dem Vogelflug vertraue ich meine Verzweiflung an,
             Er misst seinen Teil von Ewigkeit gelassen ab.

             Seine Strecken werden sichtbar im Blattwerk als dunkler Zwang.         
             Die Bewegung der Flügel färbt die Früchte.

                               Es heißt Geduld haben.

             Bald wird die Vogelschrift entsiegelt

             Unter der Zunge ist der Pfennig zu schmecken.

Es war ein Herzenswunsch unserer lieben Verstorbenen, dass wir Bündischen, so wie wir es auch heute tun werden, uns von Zeit zu Zeit an IHREM Baum versammeln, um dort durch das Singen ihrer Lieblingslieder ihrer zu gedenken.
Ulla – diesen Wunsch wollen wir Dir gerne erfüllen. Dies ist ein Versprechen!

Dr. Manfred Nimax, Aachen                            

Brief von Helmut Wurm an die Familie Binding 

                                                                      Betzdorf, den 4. 10. 07

Sehr geehrte Familie Binding,

mit ehrlichem großem Bedauern habe ich das Dahinscheiden von Ulla Binding zur Kenntnis genommen.  Sie hatte uns ja alle schon seit Längerem ihren schweren Krankheitszustand mitgeteilt und uns damit vorbereitet. Den Mut, mit dem sie ihre Krankheit trug, habe ich bewundert. Aber ich hatte ihr eigentlich im Stillen noch manches bündische Singetreffen gewünscht und gehofft, sie noch mehrfach persönlich zu treffen.  Ulla kam zwar relativ spät in den Kreis der Bündischen  und ich habe sie nicht sehr oft getroffen,  aber ich hatte stets den Eindruck, dass das Wandervogelerleben/das Bündische

eigentlich der Bereich war, den sie schon lange gesucht hatte, der zu ihr passte. Schade, dass ihr das nur einige Jahre vergönnt war.

Wenn ich sie traf, dann war sie immer ein aufrichtiger, ehrlicher, versöhnlicher Kamerad. Auch meine Frau, die Ulla nur einige Male kennen gelernt hat, hat das so empfunden. Ich spreche Ihnen allen mein aufrichtiges Beileid aus.

Obwohl Ulla relativ spät zum bündischen Kreis dazu gekommen ist, 

war sie eine der engagiertesten Frauen, engagierter als viele männ-liche Bündische.  Und das fiel zusätzlich so positiv auf, weil eigent-lich die Anzahl der bündischen Frauen noch viel zu gering ist. Ich konnte sie mir gut als Organisatorin einer erweiterten bündischen Frauengruppe vorstellen. Auch deswegen wiegt ihr Verlust schwer.

Ich meine, dass es ganz in Sinne der Verstorbenen wäre, wenn ihr Andenken in einem baldigen gesonderten Singetreffen gestaltet würde. Ich werde zumindest bei anderen diesen Vorschlag machen.

Anbei noch einige Fotos vom Sommersingen auf der Freusburg in diesem Jahr. Sie sind nicht besonders künstlerisch, aber sie geben zumindest den Kreis wieder, in dem sich Ulla Bindig so wohl fühlte.

Helmut Wurm und Anette Wurm

